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Meinung Montag, 20. Januar 2025

Gesagt
«UnserLandsteht
voreinemgrossen
Wendepunktundfür
michfühltessichan,
alsseieineschwere
Lastvonmeinen
Schulterngefallen.»

Trump-Sympathisantin Jane Johnson
vor der Inauguration.Ausland

Schweizer Zahlenlotto
13, 32, 33, 39, 41, 42 Glückszahl: 5

Replay-Zahl: 12 Jokerzahl: 2 2 0 1 2 5

18.01.2025

Deutsches Zahlenlotto
3, 12, 16, 20, 26, 33 Super 6: 6 7 2 7 1 2

Superzahl: 3 Spiel 77: 9 8 2 4 3 5 3

18.01.2025

Österreichisches Zahlenlotto
10, 16, 19, 22, 30, 40 Zusatzzahl: 1

Joker: 5 9 4 5 1 4

19.01.2025

Euromillions
8, 15, 24, 35, 42 Sterne: 6, 8

2. Chance: 8, 13, 15, 24, 32

Super-Star: B 290C 17.01.2025
Alle Angaben ohne Gewähr

Lotto

Aus der Sicht eines Frosches
Das Ziel vielerMenschen, die sich auf eine Safari
in Afrika begeben, ist die Sichtung der «Big
Five». Der Begriff stammt aus der Zeit der
Grosswildjäger und bezeichnet die fünf am
schwierigsten zu erlegendenTiere: Elefant,
Nashorn, Büffel, Löwe und Leopard. Daneben ist
in derNeuzeit der Begriff der «Ugly Five», der
«hässlichen Fünf», entstanden. Diese sind:
Warzenschwein, Geier,Marabu,Hyäne undGnu.
Bei genaueremHinsehen sind aber alle fünf
wichtig für dasÖkosystemund Schönheit liegt
bekanntlich imAuge des Betrachters. Umbeim

Betrachter zu bleiben: Auch die Perspektive
spielt bei der Sicht auf ein Bild einewichtige
Rolle. Aufnahmen aus der sogenannten Frosch-
perspektive sind immer spannend, weil sie einen
Blickwinkel zeigen, denman sonst nicht sieht.
Aber wie legtman sich vor einemwilden Tier auf
den Boden, um es aus dieser Sicht zu fotografie-
ren? Findige Köpfe in Afrika haben vor einigen
Jahren begonnen, gebrauchte Schiffscontainer
teilweise in den Boden einzulassen und davor
eineWasserstelle anzulegen. DasWasser lockt in
der Trockenzeit die Tiere an, und der Fotograf

kann, verborgen durch ein Tarnnetz oder eine
einseitig verspiegelte Glasscheibe, auswenigen
Metern Entfernung fotografieren. So kann ich
dieses imposanteWarzenschwein in Südafrika
aus nächsterNähe nicht nur beimTrinken,
sondern auch beimBaden aufnehmen.

Die Fotokolumne in Buchform
Neben «Tiergeschichten aus aller Welt, Band 1 und
2» gibt es neu den Band 3. Je 26 spannende
Geschichten. Erhältlich in Buchhandlungen oder
direkt beim Autor.www.rudolf-hug.ch

Rudolf Hug fotografiert

Gastkommentar über die Schwächen unseres Unterrichts und ein neues Männerbild

Unsere Schule ist nicht für Knaben gemacht
«Gender-Disappointment» ist ein neues
Phänomen. Gemeint ist damit die Enttäu-
schung schwangerer Frauen, wenn die
Gynäkologin beim Ultraschall sagt: Es ist
ein Knabe. Heutzutage dominiert oft der
Wunsch nach einemMädchen. Es gibt
offenbar eine Quelle grosser Angst um
Knaben.

Das männliche Geschlecht ist in Schief-
lage geraten. Viele Veränderungen haben
dazu geführt, dass Knaben in Schule und
Ausbildung an Boden verloren haben und
als Problemgeschlecht gelten. Im Ver-
gleich zu Mädchen bekommen sie deut-
lich häufiger die Diagnose ADHS, gelten
als verhaltensauffälliger und haben im
Durchschnitt schlechtere Schulnoten.
Zudem schaffen sie den Sprung ins
Gymnasium seltener und brechen es
häufiger ab.

Darüber wird kaum gesprochen. Manche
Feministin sagt, Knaben und jungeMän-
ner müssten lernen, vomweiblichen
Geschlecht überholt zu werden. Und
überhaupt sei die Berufswelt in den obers-
ten Etagen immer nochmehrheitlich
männlich.

Die Diskussion ist einseitig. Sie ist nicht
neutral, sondern ignorant oder gehässig.
Zudem ist die Generalisierung des männ-
lichen Geschlechts als «Bildungsverlie-
rer» undifferenziert. Nicht alle Knaben
sind Verlierer in der Schule, genauso wie
nicht alle Mädchen auf der Überholspur
sind. Dieser Tunnelblick greift zu kurz.
Neben den unauffälligen Durchschnitts-
schülern gibt es auch sehr gute Schüler.

Doch eine Gruppe wird zu selten beach-
tet: männliche Jugendliche am unteren
Ende der Skala. Fast ein Viertel kann am
Ende der Volksschule nicht genügend gut
lesen, um basale Texte zu verstehen,
geschweige zu schreiben. Auch beim
Lösen einfacher Mathematikaufgaben
haben viele Mühe. Dass das männliche
Geschlecht in dieser Gruppe überdurch-
schnittlich vertreten ist, kann nicht ledig-
lich als individuelles Problem verstanden
werden, es betrifft auch die Struktur der
Ausbildung.

Unser Bildungssystem ist eher zugunsten
der Mädchen strukturiert. Der Lehrplan
21 betont das Sozialverhalten, die Fähig-
keit zum selbst organisierten Lernen,
frühe Fremdsprachen (z.B. Französisch)
sind einMuss. Dies erfordert Kompeten-
zen, die eher denMädchen zugeschrieben
werden. Leistungsschwache oder wenig
schulaffine – meist männliche – Jugendli-
che tun sich schwerer damit. Manche
erachten Schulerfolg als unmännlich, als
cool hingegen, wer auffällt. Sie passen
weniger auf, stören den Unterricht,
machen widerwillig Hausaufgaben und
sind überzeugt, dass die Beflissenheit
beim Lernen eine Angelegenheit der
Mädchen ist.

Für solche Knaben wäre eine andere
Pädagogik nötig. Einerseits profitieren sie
eher von einemUnterricht, der Autono-
mieerleben und Bewegung betont, also
auch das Haptische, das experimentelle
und bewegungsorientierte Lernen. Ande-
rerseits brauchen sie eine engere Führung
und Kontrolle – genauso aber auchmehr
Ermutigung, dass sie im zukünftigen
Lebenmit Anstrengung etwas erreichen
könnten. Doch solche Forderungen tönen
für moderne pädagogische Ohren wenig
attraktiv.

Trotzdem: Selbst organisiertes Lernen ist
kein Allerheilmittel und schon gar keine
Garantie für erfolgreiches Lernen. Leis-
tungsschwächere Schüler sind nicht in der
Lage, ihr Lernen ohne Anleitung eigenver-
antwortlich zu regeln. In unserer Schulab-
brecher-Studie hat die Mehrheit der
männlichen Aussteiger im Rückblick

betont, ein strukturierter und führender
Unterricht hätte sie vielleicht in der Schu-
le gehalten.

Und noch etwas: Männliche Jugendliche,
die cool sein wollen, treten auffällig oft auf
die Leistungsbremse und eifern einem tra-
ditionellenMännlichkeitsbild nach. Seit
Donald TrumpsWahl zum neuen ameri-
kanischen Präsidenten bekommt diese
Gruppe Aufwind. Er gewann, weil er auf
die Gruppe junger Männer setzte, die
sonst nicht wählen geht: auf «Bros». Das
ist eine Abkürzung für «brothers». Oft
sind das nicht besonders erfolgreiche
Männer, die auf körperliche Stärke sowie
auf ausschliesslich maskulin basierte
Interessen setzen und ein abwertendes
Frauenbild haben.

Dies sollte Grund genug für unser Bil-
dungssystem sein, mehr für Knaben und
jungeMänner zu tun. Und zwar explizit
auch für diejenigen, die sich nicht über
gute Schulleistungen behaupten können
und ihr Renommee im von Trump erneu-
ertenMännlichkeitskult suchen. Das Ziel
müsste ein neu gefasstes Verständnis von
Männlichkeit sein. In der Pflicht stehen
neben der Schule auch Sozialarbeit,
Sportvereine und die kirchliche Jugend-
arbeit.

Prof. Dr. Margrit Stamm
ist emeritierte Professorin für
Pädagogische Psychologie und
Erziehungswissenschaften an der
Universität Freiburg

«MancheFeministin
sagt,Knabenund
jungeMänner
müssten lernen,
vomweiblichen
Geschlechtüberholt
zuwerden.»


